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Invalidenversicherung
Arbeitsfähig auf dem
Papier – aber chancenlos
Gastkommentar
von ANDREA MENGIS
Was ein IV-Rentner ist, darüber kursieren viele
Vorurteile und falscheVorstellungen. Diemeisten
Menschen denken dabei an eine Person, die
kognitiv beeinträchtigt oder auf einen Rollstuhl
angewiesen ist. Es gibt aber auch viele Personen,
denen man ihre Behinderung auf den ersten Blick
nicht ansieht. Sie sind jedoch genau gleich über die
IV versichert. Leider kommt es immer wieder vor,
dass Menschen mit solchen unsichtbaren Behin-
derungen von Nachbarn oder Bekannten bei der
IV angeschwärzt werden. Auch in den Medien
dominieren Berichte über sogenannte «Schein-
invalide» und IV-Betrüger.
Ein Klient des Rechtsdienstes von Procap
wurde beispielsweise bei der IV gemeldet, weil er
nach Mallorca in die Ferien fuhr. Es zeigte sich,
dass der Rheumatologe den Aufenthalt im Süden
empfohlen hatte, weil sich die Krankheit dort
weniger stark auswirkte. Auch bei psychischenEr-
krankungen empfehlen die Therapeuten oft Akti-
vitäten draussen, um das Krankheitsbild zu stabi-
lisieren und zu verbessern. Also genau dasGegen-
teil vom klassischen Bild eines Kranken, der am
besten den ganzen Tagen hinter verschlossenen
Vorhängen im Bett liegt. Wer imGarten sitzt oder
den Rasen mäht, ist nicht unbedingt auch arbeits-
fähig. Das Gleiche gilt für eine MS-Patientin, die
zwar einkaufen gehen oder die Wäsche aufhän-
gen, sich aber wegen der starken Ermüdung nicht
länger als eine Stunde konzentrieren kann. Denn
multiple Sklerose wird heute dank neuenMedika-
menten später im Körper sichtbar, hat aber viele
unsichtbare Auswirkungen wie Muskelschwäche
und Empfindungsstörungen, Sehstörungen, ko-
gnitive Einschränkungen, Blasen- und Darm-
störungen und natürlich Schmerzen.
Missbräuche müssen selbstverständlich be-
kämpft werden. Sie machen aber laut den An-
gaben des Bundesamtes für Sozialversicherungen
(BSV) weniger als ein Prozent der IV-Leistungs-
bezüger aus. Als Anwältin des Rechtsdienstes von
Procap berate ich viele Menschen mit Behinde-
rungen in sozialversicherungsrechtlichen Fragen
und beobachte, dass der Druck auf IV-Leistungs-
bezüger seitens der Behörden generell verstärkt
wird. Bei den Eingliederungsmöglichkeiten auf
dem Arbeitsmarkt sieht es jedoch für Menschen
mit einer Behinderung schlecht aus. Die meisten
unserer Ratsuchenden möchten im Rahmen ihrer
gesundheitlichen Möglichkeiten sehr gerne wie-
der arbeiten, weil sie in der Erwerbstätigkeit Sinn
und soziale Anerkennung finden. Aber welcher
Arbeitgeber stellt eine Sekretärin ein, die jeden
Morgen und jeden Nachmittag eine halbe Stunde
Pause braucht, wenn er daneben unter 50 anderen
Bewerberinnen ohne gesundheitliche Probleme
auswählen kann? Das Hauptproblem für Men-
schen mit Behinderungen sind die fehlenden
Chancen auf demArbeitsmarkt. Das gilt in einem
besonderen Ausmass für Menschen mit psychi-
schen Beeinträchtigungen. Ihre berufliche Inte-
gration gestaltet sich oft schwierig, denn sie erfor-
dert viel Verständnis und Flexibilität vom beruf-
lichen Umfeld. Dieses Engagement können oder
wollen viele Arbeitgeber nicht leisten.
Ziel der letzten IV-Revision war es, 17 000
Menschen mit einer Behinderung wieder in den
Arbeitsmarkt einzugliedern und die Anzahl der
Renten um 12 500 zu senken. Während der Ren-
tenbestand in den letzten Jahren tatsächlich stark
gesunken ist, gibt es von offizieller Seite leider
keine Zahlen dazu, wie viele der Betroffenen tat-
sächlich wieder in der Arbeitswelt Fuss fassen
konnten. VieleMenschen, die ihre Rente verloren
haben, finden mittel- und langfristig keine Stelle
und können darum ihren Lebensunterhalt nicht
selbständig decken. Ein Grundproblem liegt im
Gesetz: Bei der IV gilt nämlich jemand schon als
beruflich eingegliedert, wenn er wieder «arbeits-
fähig» ist, also unter Berücksichtigung seiner ge-
sundheitlichen Einschränkungen potenziell die
Möglichkeit hat zu arbeiten – die Person verliert
die Rente, hat aber in der Realität noch keine
Stelle. Die IV ist auch nicht dafür verantwortlich,
ihren Versicherten eine Stelle zu vermitteln.
Unsere Gesellschaft produziert mit den immer
höheren Leistungsansprüchen auch ihre eigenen
Kranken, die Krankheitskosten sind in den letzten
Jahren stark gestiegen, nicht nur bei der IV. Wäh-
rend die steigenden Kosten bei der Krankenver-
sicherung mit empfindlichen Prämienerhöhungen
aufgefangen werden, ist die IV seit Jahren unter-
finanziert, und die Politik will noch weiter sparen.
Ein Umdenken ist nötig. Das Problem bei der
IV wird nicht mit einer Verlagerung der anfallen-
den Kosten in die Sozialhilfe gelöst, sondern erst,
wenn Menschen mit Behinderungen wieder eine
echte Chance für eine Anstellung erhalten. Wenn
die neuen Instrumente der IV für Arbeitgeber-
anreize auf freiwilliger Basis nicht ausreichen,
wirdman nicht darumherumkommen, sichmit ge-
setzlichen Pflichten (z. B.Quoten) auseinanderzu-
setzen. Wie viele Personen mit gesundheitlichen
Einschränkungen arbeiten in Ihrer Firma?
Andrea Mengis ist Rechtsanwältin beim Rechtsdienst
von Procap Schweiz.
Willkommenskultur
Konservatismus
und Zuwanderung
Gastkommentar
von MARTIN BECKSTEIN
und VANESSA RAMPTON
Einwanderungspolitik steht ganz oben auf der
Agenda in europäischen Nationalstaaten. Für
Progressive scheint klar, dass man Flüchtlinge mit
offenen Armen empfangen soll. Konservative
glauben dagegen, eine restriktive Einwanderungs-
politik aus ihren Überzeugungen ableiten zu müs-
sen. Beides ist falsch. Auf zwischenstaatlicher
Ebene können Konservative gut mit Pluralismus
leben; sie wollen Traditionen pflegen, und ver-
schiedene Länder haben nun einmal verschiedene
Traditionen. Für Liberale sieht es anders aus: Auf-
grund ihres Bekenntnisses zu universellenWerten
müssen sie kulturelle und religiöse Unterschiede
weitgehend aus der Politik verbannen.
Auf innerstaatlicher Ebene sind Liberale für
die Einforderung kultureller Minderheitenrechte
bekannt. Diese Haltung basiert auf der Annahme,
die kulturelle Mehrheit benötige keinen Schutz.
In Zeiten durchMinderheiten begangener Terror-
anschläge gerät diese Annahme jedoch ins Wan-
ken –Rufewerden lauter, dieMehrheitmüsse sich
besser selber verteidigen.Oxford-ProfessorDavid
Miller etwa forderte jüngst dazu auf, sich die
empathische Willkommensmentalität abzuge-
wöhnen. Das Kriterium für liberale Immigrations-
politik sei soziale Gerechtigkeit. Wo Einwande-
rung die Arbeitslosenquote steigere und den
Druck auf das Sozial- undBildungssystem erhöhe,
sei Regulierung geboten. Flüchtlingen könne oft
besser und billiger in den grenznahen Auffang-
lagern der Krisenregionen geholfen werden.
Für eine konservative Immigrationspolitik gel-
ten andere Gedankengänge: Erstens ist die kon-
servative Skepsis gegenüber rationalistischer Pla-
nung relevant. Grossangelegte Gesetzesrevisio-
nen sind riskant, weil bestehende Immigrations-
regelungen das Ergebnis langjähriger Erfahrungs-
undAbwägungsprozesse sind. Ungewissheit prägt
die Zielsetzung und Durchführbarkeit von recht-
lichem Wandel. Ausserdem sind Revisionen im
Fall des Nichterfolgs teuer. Forderungen, die
Grenzen plötzlich zu schliessen, sind dementspre-
chend nicht konservativ. Gleiches gilt für feste
Einwanderungsquoten, die der Erwartung ent-
wachsen, man könne die zukünftige Aufnahme-
fähigkeit eines Landes sowie den Bedarf an aus-
ländischen Arbeitskräften vorhersagen.
Zweitens wollen Konservative im Unterschied
zu Progressiven nicht die Realität an abstrakte
Ideale anpassen, sondern die institutionelle Ord-
nung nach derRealität ausrichten. Siemüssen sich
deshalb fragen, wie erfolgversprechend das Vor-
haben ist, die Einwanderungszahl zu reduzieren.
Wenn sich nichtwestliche Regionen weiter desta-
bilisieren und der Wohlstand zwischen hoch- und
unterentwickelten Ländern weiter auseinander-
geht, wird sichEinwanderung langfristig nicht ver-
hindern lassen.
Drittens ist Immigrationspolitik auf der
Grundlage einer gesamthaften Gesellschaftskon-
zeption zu durchdenken. Historische Loyalitäten,
lokale Identitäten und kulturelle Gemeinsamkei-
ten, so das konservative Credo, ermöglichen ge-
meinschaftlichen Zusammenhalt und sind auch
die Voraussetzung, umMeinungsvielfalt erdulden
zu können. Organizismus (als holistische Sicht-
weise) erscheint so als die schlagkräftigste konser-
vative Waffe gegen offene Grenzen. Jedoch ist
keineswegs klar, was das gemeinsame Wir in
Frankreich, Deutschland oder der Schweiz ist.
Migrationsströme speisen sich heute stärker als
früher aus nichtchristlichen Kulturen. Doch
weder die Franzosen noch die Deutschen oder die
Schweizer verfügen über ein einheitliches religiö-
ses Wir. Die kulturellen Unterschiede zwischen
Katholiken, Reformierten sowie christlich ge-
prägten Agnostikern und Atheisten sind nicht
weniger gravierend als jene zwischen arabischen,
kurdischen oder berberischen Schiiten und Sunni-
ten. Und in mancherlei Hinsicht (Familien-,
Frauen-, Homosexuellenverständnis) stehen sich,
andererseits, strenggläubige Christen und Mus-
lime gar nicht so fern.
Liberale Demokratien können sich, wie der
konservative Intellektuelle Kieron O’Hara einge-
steht, nicht vor dem Faktum der ohnehin vorhan-
denen religiösen und kulturellen Vielfalt ver-
schliessen. Konservative müssten sich damit an-
freunden, den organischen Zusammenhalt der
politischen Gemeinschaft über die Tradition des
Pluralismus zu arrangieren. In der Konsequenz
kann man Einwanderern aus konservativer Sicht
sehr wohl ein klares Bekenntnis zur pluralisti-
schen Grundordnung abverlangen. Eine Forde-
rung nach präventiver Drosselung von Immigra-
tion resultiert daraus aber nicht.
Wie sieht es also mit den Forderungen nach
einer christlichen Leitkultur und immigrations-
politischen Hauruck-Aktionen aus? Sie mögen
rechtspopulistischen oder anderen reaktionären
Gesinnungen entspringen, mit Konservatismus
aber haben sie nichts zu tun.
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